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Die Zmajeva Pecina — ein glagolitisches Höhlenkloster 
auf der Insel Brac (Dalmatien) 

Von Heinrich Kusch (Graz) 

A u f der 395 km g roßen Insel Brac (Kroatien), die der Hafenstadt Split im S ü d e n 
vorgelagert ist, bel inden sich aul der verkarsteten H o c h f l ä c h e im Zentrum und entlang 
der Küs ten zahlreiche H ö h l e n . Einige davon haben in der bewegten Geschichte der Insel 
eine nicht unbedeutende Rolle gespielt. Rückschlüsse aul die sehr f r ü h e Besiedlung der 
Insel l i eßen beispielsweise neolithische H ö h l e n f u n d e aus der Kopacina zu, die west­
lich der Siedlung D o n i j Humac am Rande des Hochplateaus liegt. 

Die an der Südsei te der Insel liegende Zmajeva Pecina (Drakonina pecina, Drachen­
höh le ) war nachweisbar im 15. Jahrhundert von glagolitischen M ö n c h e n bewohnt, die 
die H ö h l e zu einem Kloster adaptiert hatten. Im [.ihre 1483 soll in diesem I löh lcnk los te r 
das erste glagolitische M e ß b u c h geschrieben worden sein; es wird derzeit im Domin ika ­
nerkloster von B o l (Brac) aulbewahrt. Es ist anzunehmen, d a ß die H ö h l e bereits viel f rü­
her von Menschen aufgesucht wurde, da Kul ts tä t ten meist an Stellen errichtet wurden, 
die bereits vorher kultische Bedeutung besaßen . Immerhin siedelten schon die R ö m e r in 
unmittelbarer Umgebung der H ö h l e und die kleine Ortschaft M u r v i c a , die am Abhang 
unterhalb der H ö h l e liegt, wurde schon im Jahre 1286 erstmals schrif t l ich e rwähn t . Aus 
den f r ü h e r e n Jahrhunderten fehlen jedoch a rchäo log i sche Befunde, so d a ß für die Benut­
zung durch den Menschen derzeit die erste H ä l f t e des 15. Jahrhunderts das äl teste gesi­
cherte Datum ist. 
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Lage 

Die rund 12 m hohe ovale E i n g a n g s ö f f n u n g der H ö h l e befindet sich in den S ü d a b ­
fallen des 778 m hohen Vidova Gora , der h ö c h s t e n Erhebung der Insel, in einer Fels­
wand ca. 280 m ü b e r dem Meere. Sie ist von der Küs tens tad t Bol übe r eine 5 km lange 
Straße erreichbar, die nach Westen zum O r t M u r v i c a führ t . Dor t endet der Fahrweg bei 
einem kleinen Parkplatz unterhalb einer Gos t ionica in der Ortsmitte. Die S t e i n h ä u s e r der 
kleinen Ortschaft s ind t e r rassenförmig an den z u m Meer hin abfallenden H a n g gebaut. 
V o m ös t l i chs ten und etwas h ö h e r gelegenen Haus gibt es zwei M ö g l i c h k e i t e n , zur H ö h l e 
aufzusteigen. Die anstrengendere Variante ist jene durch eine steile Schuttr inne, die öst­
l ich des letzten Hauses den H a n g e m p o r f ü h r t . Durch sie k ö n n e n die Ru inen der übe r 
200 m h ö h e r gelegenen Einsiedelei S i lv io (Dubravcic) erreicht werden; dieses M ä n n e r ­
kloster wurde im Jahre 1497 von glagolitischen M ö n c h e n errichtet. V o n dort f ü h r t ein 
schmaler Pfad nach Osten um einen weit ausholenden Felssporn herum. V o n der aus­
gesetztesten Stelle des Sporns ist seitlich oberhalb in einer Felswand bereits der Eingang 
der Zmajeva pecina auszumachen. A u c h das zweite, etwas h ö h e r gelegene Kloster Stipan-
cic ist von dort aus in einiger Entfernung gut erkennbar. 

Die zweite Mög l i chke i t , zur H ö h l e aufzusteigen, besteht beim Einstieg in die steile 
Rinne, wo sich auch die Reste eines Hausfundamentes befinden. Dort setzt auch ein 
leicht ansteigender, nach Osten f ü h r e n d e r Pfad an, der am Fuße von kleineren Fe lsabbrü­
chen einige hundert Meter entlang f ü h r t . D a n n wird eine Stelle erreicht, wo die Felsen 
zu rückwe ichen und g roßf l äch ige Weingä r t en am H a n g angelegt worden s ind. D e r Weg 
füh r t nun in Serpentinen steil neben den G ä r t e n empor und sch l ieß l ich in felsiges 
G e l ä n d e . In rund 45 M i n u t e n Gehzeit erreicht man von Murv ice ü b e r diesen Fußweg das 
1416 geg ründe t e ehemalige Frauenkloster St ipancic; es war, wie das zweite Kloster S i lv io , 

Abb. I: Eingang der Zmajeva pecina. Foto: H. Kusch 
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bis zum Zweiten Weltkrieg bewohnt. V o m Kloster St ipancic, das gleichfalls schon sehr 
verfallen ist. f üh r t ein Weg bergab bis zu einer Stelle, wo er nach links abbiegt, um den 
bereits e r w ä h n t e n FelsvoTsprung zu umgehen. Dort zweigt nach rechts ein Pfad ab, der 
seitlich einer Felswand steil ansteigend ver läuf t und direkt beim rund 30 m h ö h e r gele­
genen Eingang der H ö h l e endet (Abb. 1). 

c 

Abb. 
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Abb. 3: Drachenrelief an der Westwand der pecina. Foto: H. Kusch 

Raumbeschreibung 

V o m 12 m hohen und 11,5 m breiten Portal f ü h r t der kluftgebundene H ö h l e n r a u m , 
sich in seinen A u s m a ß e n v e r j ü n g e n d , rund 20 m weit gegen Norden (Abb. 2). Eine 4,4 m 
hohe und 11,5 m lange Mauer schü tz t e einst das H ö h l e n i n n e r e vor u n e r w ü n s c h t e n Besu­
chern. A u ß e r h a l b dieser Mauer befinden sich rechter H a n d drei G r a b s t ä t t e n , die küns t ­
l ich angelegt wurden und mit g r o ß e n , heute zerbrochenen Steinplatten bedeckt waren. 
Menschl iche Gebeine, vermengt mit Erdreich und Bruchschutt, bef inden sich noch im 
Innern der Steinkisten. 

Seit l ich versetzt ist in der Mauer 1,37 m ü b e r dem Boden eine 1,8 x 0,72 m g r o ß e 
Ö f f n u n g ausgespart, die den einzigen Zugang z u m H ö h l e n i n n e r e n bildet. Z u ihr f ü h r e n 
an der Außense i t e der Mauer von zwei Seiten je eine aus acht Stufen bestehende, schmale 
Treppe empor. A n die Abmaucrung des Einganges schl ießt der durch T r e n n w ä n d e und 
abgestufte B ö d e n unterteilte Klosterbereich an. Z u n ä c h s t folgt ein 7,6 m langer und 6,11 
bis 3,18 m breiter Vor raum; diese Frei f läche d ü r f t e einst die Funkt ion eines Hofes beses­
sen haben, dessen dominierender Bl ickfang zweifelsohne das 5,6 m lange und übe r 2 m 
hohe Drachenrel ief (Abb. 3) war und heute noch ist. G e g e n ü b e r dem Rel ief an der Ost­
seite des Vorraumes befinden sich die Uberreste einer 2,65 m breiten und 1,91 m tiefen 
Kapelle mit einem Kunke l tu rm, deren Al tar aus dem massiven Fels gehauen wurde. Reste 
von Verputz und Spuren roter Malereien sind an Wand- und Deckentei len erkennbar. 
Vor der Kapelle fuhren parallel zur Mauer 10 Stufen zu zwei weiteren, aus dem Fels 
g e m e i ß e l t e n Grabs tä t t en empor. Küns t l i che Ve rände rungen — wie Abs tufungen , Vor-
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s p r ü n g c , Nischen u.a. — sind in diesem Höh len t e i l besonders häuf ig anzutreffen. A n der 
Ostwand oberhalb der Kapelle befinden sich vier weitere Rcl ie fä rbe i ten , die übe r einen 
5 m langen Wandabschnitt verteilt aus dem Fels gehauen wurden. 

Eine 2,2 m hohe und 0,51 m starke Mauer mit einer Tür- und F e n s t e r ö f f n u n g sowie 
einem Mauerausbruch trennt den Hot von der ehemaligen Klosteranlage (Titelbild) . A n 
sie schl ießt ein 2,72 m tiefer und 3,75 m breiter Raum an, der an der Westwand eine 
kleine Ö l t n u n g besitzt, die in eine halbrunde 1,6 x 2 m große Zisterne e i n m ü n d e t . Diese 
wurde künst l ich erweitert und erfül l t heute noch ihre Funkt ion als Wasserspeicher. A n 
der Ostwand gibt es in B o d e n n ä h e einen schön gearbeiteten Wasseraus laß der g roßen 
Zisterne (Abb. 4) und in A u g e n h ö h e belinden sich Reliefarbeiten in Fclsnischen. 

Der nächs te , a n s c h l i e ß e n d e Raum ist heute nur mehr durch einen Mauerrest, zwei 
Stufen und einen 0,4 m h ö h e r au fge schü t t e t en Boden erkennbar, Z w i s c h e n w ä n d e fehlen. 
Er hat eine Länge von 5 Metern und eine Breite von 2,85 Metern . Die Ostwand besteht 
aus einer starken und hohen Mauer; nur eine kleine Ö f f n u n g füh r t in eine g roße Zisterne, 
die zur Decke hin mit Steinplatten abgedeckt ist und deren W ä n d e ebenfalls verputzt 
worden sind. 

Der tagfernste H ö h l e n t e i l besteht aus einer abgeschlossenen g r o ß e n Kammer und 
zwei kleinen R ä u m e n . Vier Meter hoch bis an die Decke wurde eine Steinmauer gezogen, 
die heute drei Durch lässe besitzt. Sieben Stuten f ü h r e n an der Westseite neben der Wand 
zu einen 2,7 x 2,7 m g r o ß e n und durchschnit t l ich 2,5 m hohen Raum empor. In diesem 
befindet sich an der Ostwand ein rund 2 m langes grob gearbeitetes Relief, die Raum-

Abb. 4: Eckslein und Wasserauslaß bei der großen Zislerne in der Zmajeva pecina. 
Folo: II. Kusch 
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sohle ist mit Bruchschutt bedeckt. Neben dem Rel ief ö f f n e t sich ein Durchst ieg in eine 
kleine Kammer, die l x l m miß t . Eine weitere kleine Kammer (?) befindet sich in der Ver­
längerung zum Stufenaufgang. Dor t endet die H ö h l e . V o n der Raumkonzep t ion her war 
bei den Einbauten mindestens ein Stockwerk vorhanden, wobei die R a u m h ö h e n etwa 
2 m bis 2,5 m m a ß e n . 

Fehreliefs 

A u ß e r h a l b der H ö h l e sind im felsigen G e l ä n d e an zwei Stellen küns t l i che Verände­
rungen vorzuf inden . Beim Aufgang zum Portal gibt es einige in den Fels g e m e i ß e l t e Stu­
fen und öst l ich des Einganges einen Felsen, aus dem ein Wasserbecken und zwei kleine 
Nischen herausgehauen worden s ind. Es k ö n n t e sich um einen Al tar gehandelt haben. 

Im H ö h l e n i n n e r e n sind an den H ö h l e n w ä n d e n zahlreiche V e r ä n d e r u n g e n erfolgt. 
Das künst ler isch eindruckvollste Werk ist das Drachenrel ief (Abb . 3), das der H ö h l e 
ihren Namen gab. Ü b e r sein Al ter ist so gut wie nichts bekannt. Die oft zitierte Vermu­
tung, d a ß ein Einsiedler dieses Rel ief im 15. Jahrhundert geschaffen haben sol l , ist nicht 
belcgbar. O b w o h l von der küns t l e r i schen Gestaltung her ein Zusammenhang mit den an 
der Ostwand bef indl ichen Reliefs zu bestehen scheint, k ö n n t e es sich aber auch um eine 
ältere Arbeit handeln. Zweifelsohne ist die Lage des Reliefs auf die Eins t rahlung des Son­
nenlichts ausgerichtet und es scheint, d a ß das Konzept für die Einbauten nach dem 
bereits vorhandenen Rel ie f gestaltet worden ist. Es liegt die Vermutung nahe, d a ß die 
H ö h l e einst eine altslawische Kul t s tä t t e gewesen sein k ö n n t e und nach t r äg l i ch von glago­
litischen M ö n c h e n adaptiert wurde. Diese A n n a h m e wird durch die Tatsache e rhär te t , 
d a ß der Drache in der altslawischen Mytho log i e als Herr der Finsternis auftritt . Auße r ­
dem sind beim V i d o v a Gora und seiner gesamten Umgebung auch heute noch Flurna­
men über l iefer t , die von altslawischen Gotthei ten abgeleitet s ind. 

Das ü b e r 5 m lange Drachenrel ief wurde unter einer h a l b k r e i s f ö r m i g e n Vert iefung 
aus dem Fels gehauen. Unzäh l ige kleinere und größere Nischen und geglä t te te F lächen , 
sowie Gesichter, s ind rund um das Rel ief verteilt. Der Drache befindet sich in der rechten 
H ä l f t e und ragt v o n rechts nach links zur Bi ldmi t te empor. D e r K ö r p e r ist auf einem F u ß 
aufges tü tz t , der mit einer Raubtierpranke in einem flachen Wasserbecken steht. V o m aut­
gerichteten Körpe r ist der krokodilar t ig ausgebildete K o p f mit aufgerissenem und feuer­
s p r ü h e n d e m Rachen dargestellt. Zahnreihen sind im Rachen erkennbar, oberhalb des 
Drachenhauptes befindet sich ein Raub t i e rkö rpe r , der einen Löwen oder Leoparden dar­
stellen sol l . M i t seinen Tatzen häl t dieser einen t e u f e l s ä h n l i c h e n Kopf mi t H ö r n e r n . In 
der christlichen Kuns t des F rühmi t t e l a l t e r s vers innbi ldl icht der Löwe ü b e r dem Drachen 
das Böse. Die Bildgruppe stellt so, ikonographisch gesehen, den Sieg ü b e r die finsteren 
Mäch te des Bösen dar. Links der T i e rkö rpe r befindet sich eine aus dem Fels gehauene 
Monds i che l , in die ein Gesicht eingearbeitet worden ist. Drache und M o n d werden als 
Überble ibse l der altslawischen, dualistischen Rel igion im Zusammenhang mit dem 
Kampf des Guten gegen das Böse gedeutet. E i n Stück weiter nach links e rgänz t noch ein 
m ä n n l i c h e r K o p f mit Bart und langen Haaren, das Gesicht der Sonneneinstrahlung zuge­
wandt, die Bildgruppe. Unterhalb des Wasserbeckens, in dem der Drache steht, ist eine 
weitere Bildgruppe mit dem M o t i v des Pelikans zu f inden, das sich in besserer A u s f ü h ­
rung an der Ostwand nochmals wiederfindet. 

Die Reliefs der Ostwand sind nicht als z u s a m m e n h ä n g e n d e Gruppe angeordnet, 
sondern übe r der Kapelle an der H ö h l e n w a n d verteilt. G le ich nach den Stufen, die neben 
der Mauer emporfuhren , ist eine H a n d aus Fels gemeiße l t , die eine Schale trägt . Es 
k ö n n t e sich um einen ehemaligen Opferp la tz handeln. E i n Stück weiter im H ö h l e n -
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inneren befinden sich ein m ä n n l i c h e s u n d ein weibliches Port rä t ; die Köpfe tragen je 
eine Krone , in die ein Kreuz eingearbeitet worden ist. Die Schulterpartien sind herausge­
hauen, w ä h r e n d der O b e r k ö r p e r in den Fels ü b e r z u g e h e n scheint. Seit l ich oberhalb ist 
die Darstellung eines Pelikans vor seinem Nest mit Jungen aus dem Fels gehauen. In der 
mittelalterlichen Kunst wird der Pelikan zu einem verbreiteten Symbol fü r den Opfer tod 
Chr i s t i . Rechts dieser Gruppe ist übe r dem K o p l noch eine Monstranz erkennbar und 
noch weiter gegen das H ö h l e n i n n e r e zu ist ein Engel mit dem S c h w e i ß t u c h der Ver­
onika dargestellt. Die Legende der Veronika , deren Ursprung in der byzantinischen 
Abgar-Legende zu finden ist, geht auf das B .Jahrhunder t zurück. 

Entlang der H ö h l e n w ä n d e sind noch weitere, kleinere Reliefs zu f inden. E in g roßes 
Relief ist im tagfernsten Raum der Klosteranlage; dort wurde ein rund 2 m langes, nicht 
zu identifizierendes Bildnis aus den unteren Wandpartien gehauen. 

Einige a rchäo log i sche Funde aus der H ö h l e befinden sich i m Lapidarium des 
Dominikanerkloster in B o l . Die H ö h l e mit ihren Reliefs stellt jedenfalls ein Kulturdenk­
mal ersten Ranges dar. Eine Abhand lung übe r die H ö h l e von Ante Skobal j , die 1986 in 
einem Kirchenvcrlag in Split erschienen ist, war leider weder auf der Insel Brac noch 
beim Verlag selbst zu bekommen; Textpassagen aus dieser Arbeit sind im Führer übe r die 
Insel Brac von Simunovic nachzulesen. 
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Othmar Schauberger — ein Neunziger 

Einer der letzten noch lebenden Altmeister der ös te r re ich ischen H ö h l e n f o r s c h u n g , 
wirkl icher Hof ra t i . R. Dipl . - Ing . O t h m a r Schauberger, begeht am 11. Oktober 1991 
seinen neunzigsten Geburtstag. Dies ist ein wi l lkommener An laß , an die vielfäl t igen 
Akt iv i tä ten des Jubilars zu erinnern, die sich über sieben Jahrzehnte erstrecken. Viele 
Daten und Fakten sind in dieser Zeitschrif t bereits bei einer f r ü h e r e n Gelegenheit 
e rwähn t worden 1 ) . D e n n o c h gibt es eine Menge von Leistungen und Informationen, die 
es aus heutiger Sicht verdienen, besonders hervorgehoben zu werden. 

So ist es fast unglaublich, d a ß sein zwöl f Bände umfassendes Tourenbuch, das O t h ­
mar Schauberger stets genau geführ t und in dem er alle H ö h l e n f a h r t e n verzeichnet hat, 
mehr als 100 Erstbefahrungen von H ö h l e n aufweist. Darunter findet sich unter anderem 

') A . Auer, Othmar Schauberger - 75 Jahre. Die H ö h l e , 27. Jg. , H . 3, W i e n 1976, 
S. 127-130. 
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